
NEPAL

Nepal vor den Wahlen
0ß t2. llai vi-rd es in llepal die ersten freien, demokratischen l{ahlen seit 32 Jahren
geben. 1o llillionen t€hlerinnen und lfähler sind aufgerufen, in den 75 Distrikten des
Landes die 205 Abgeordneten für das nepalische Parlanentes zu bestinen. Etya 6o.ooo
Beanrte und genauso viel Sicherheitspersonal werden dabei ztn Einsatz komnen. Karl lleinz
Kräner bericffieü.

Die Wah1en werden von einem Team internätionaLer Beo-
bachter überwacht werdenl die Koordination des tJahl-
beobachtungsteams liegt in den Händen der beiden Men-
schenrechtsorganisationen, rForum for protection of
Human Rights' (FoPruR) und 'Ff,rman Rights organization
of NepaLr (HURoN). Die Wahlen am 12. Mai werden die
zweiten l{ahlen überhaupt sein, denen man das Attribut
"freitr zubilligen kann. Unter dem panchayat-System
hatte es direkte Parlamentsnahlen erst seit 19g1
gegeben, aber selbst dann hatten Systemkritiker und
-gegner kaum eine Chance der politischen Betätigung.

tbr \lergleidt an 1D!)
Ein Vergleich zu den ersten freien l{ahlen im Jahre
1959 bietet sich daher an. Damali hatten die neoali-
schen Parteien nach der Revolution von '195o/51, nit
der die über einhundertjährige Familientyrannei der
Ranas beendet wurde, acht Jahre tang kämpfen müssen,
ehe das verwirklicht wurde, was entsprechend dem ther-
gangsgesetz von 1951 so bald wie möglich durchgeführt
werden sollte: Die Abhaltung von parlamentswahlen.

Die Revolution von 1951 hatte jedoch nicht nur die
Rana-Herrschaft beendet, sondern stellte gteichzeitig
eine Restauration der königlichen Shah-Dynastie dar.
Waren die noch jungen politischen parteien mit großen
Erwartungen aus dieser ersten nepalischen Revolution
hervorgegangen, so sollte doch schon recht batd Ernüch-
terung eintreten. Zwar vtar man in parteikreisen nicht
ganz zufrieden mit der bloßen Randbeteiligung an den
von Indien gelenkten Verhandlungen zwischen König Tri-
bhuvan, dem Großvater des heutigen Königs, und den
Vertretern des Ranas, doch sah man in der Gestalt des
Königs eine Leitf igur, die in Volkskreisen allenthal-
ben großes Ansehen genoß. Die Bekenntnisse König Tri-
bhuvans zur Demokratie und zur Uffnung des Landes
ließen auch die ]etzten Zweifler verstummen.

Doch sollte bereits König Tribhuvan recht bald versu-
chen, die stärksten demokratischen Kräfte, insbeson-
dere den rNepali Congress', von einer Beteil igung an
der politischen Verantwortung auszuschließen. Die be-
sondere Bevorzugung von lilatrika prasad Koirala als vom
König ernannter Premierminister bewirkte letztendlich
eine Spaltung des 'Nepal.i Congress', was in palast-
kreisen sicherlich nicht ungern gesehen wurde. Gleich-
zeitig taten sich die polit ischen Parteien schwer, zu
einer gemeinsamen Linie zu finden, um ihre demokra-
tischen Ziele zu verwirklichen.
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Noch gravierender wurden die königlichen Bestrebungen
unter Könlg lvlahendra deutlich, der 1955 den nepali-
schen Königsthron bestieg. Dieser ließ von Anbeginn an
keine Zweifel aufkonmen, daß es ihm um eine vollstän-
dige Wiederherstellung dessen ging, was seine Familie
im Verlauf der Rana-Zeit verloren hatte, nämlich der
Rückgewinnung all jener absoluten Rechte, die einem
Hindu-König traditionsgemäß zustehen. Die Uneinigkeit
cler Parteien nutzend, regierte er so ohne premiermi-
nister mit einem von ihm selbst ernannten Ministerrat
oder beauftragte kleine Parteien mit der Ausübung der
exekutiven Gewalt. Erst der Zusanrnenschluß mehrerer
Parteien zu einer gemeinsamen demokratischen Front
zwang den König gegen Ende der fünfziger Jahre, dem
Volk Parlamentswahlen zuzugestehen.

l{eiI nun politlsche Parteien offensichtlich schon froh
u,aren, daß überhaupt Wahlen durchgeführt wurden, ak-
zeptierten sie eine Verfassung, an deren Ausarbeitung
keine Volksvertreter beteiligt waren und die erst eine
Woche vor den Wahlen bekanntgegeben wurde. Die Verfas-
sung von 1959 gab sich allerdings nur den Anschein ei-
nes demo-kratischen Gesetzeswerkes. Tatsächlich waren
die verfassungsmäBig garantierten demokratischen In-
stitutionen lediglich Instrumente des Königs.

Vor diesem Hintergrund glaubte König Mahendra, den !ilah-
J.en beruhigt engegensehen zu können. Es beteiligten
sich insgesamt 9 Parteien und die große Zahl von 268
unabhängigen Kandidaten an diesen ersten nepalischen
Parlamentswahlen. Der Sieg des ,Nepali Congress' mit
einer überwältigenden Zweidrittelmehrheit, der durch
das reine Mehrheitswahl-recht nach britischem Wster
begünstigt wurde, dürfte für die konservativen palast-
kreise ein Schock gewesen sein. Ausgerechnet die par-
tei, die er imner wieder bewußt benachteiligt hatte,
stellte nun die Regierung. Erst nach monatelangem
Warten ging König Mahendra wieder zur Offensive über,
kritisierte zunehmend die Maßnahmen der Regierung und
ließ über konservative 0rganisationen die Stimmung
gegen die demokratisch gewählte Regierung anheizen.

ütterwtrnrtg &s Systens
Am 15. Dezember 195o ließ der Köni.g die Regierungs-
mitglieder verhaften, verbot alle polit ischen parteien
und baute in der Folgezeit das Panchayat-System auf,
jenes Rätesystem, das es der Krone endgültig ermögli-
chen sollte, ihre angestammte absoJ-ute Stellung wieder
einzunehmen. Das Panchayat-System baute auf einer to-



talen LJnterwerfung gegenüber dem König und seiner Fa-
mille auf; Jegliche Kritik wurde verboten, Korruption
und Verbrechen waren an der Tagesordnung.

Eine erste ernstzunehmende Erschütterung erfuhr das
Panchayat-System im Jahre 1979. Damals waren Studen-
tendemonstrationen der Auslöser größerer Unruhen, die
sich aber überwiegend auf den städtischen Bereich des
Kathmandutals beschränkten. Im Gegensatz zu 199o 1ieß
sich das Volk jedoch mit der Ankündigung elnes Refe-
rendums beruhigen. Bei dem ein Jahr später durchge-
führten Referendum entschieden sich dann nach offi-
ziellen, von der Opposition jedoch stark bezweifelten,
Angaben über 54 Prozent der Elevölkerung für eine Bei-
behaltung des parteilosen Panchayat-Systens - mit ei-
nigen Reformen, worunte! in erster Linie die Zubilli-
gung direkter Parlamentswahlen verstanden wurde. Die
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Die Bevölkerung erwartet die Hahlen (Foto: Keller)

gab es dann im Mai 1981.

üJaren die Panchas bei den Wah1en von 19g1 noch unter
slch, so sahen sie sich seit der Mitte der achtziger
Jahre auf allen politischen Ebenen des Systems einer
zunehmenden Unterwanderung durch parteipolitiker aus_
gesetzt, so auch bei den parlamentswahlen von 19g6.
Vor allem im städtischen Bereich lag die politische
Macht bald in den Händen von personen, die aus dem
Bereich dgr verbotenen parteien kanen und sich auf
eigene Faust an den Panchayat-lJahlen beteiltgt hatten.
Sle lieBen keine Situation ungenutzt, um ihre 0pposi_
tlon gegenüber dem System deutlich zu machen.

In dieser Situation fanden sich dle bedeutendsten po-
litischen Partelen, nämllch der 'Nepali Congressr und
einige kormunistische Splittergruppen, Ende der acht-
zlger Jahre endlich zu einer Einheit zusarmen, die
elne Volksbewegung auslösen sollte. Hätte sieh Indlen
nicht Anfang 1989 zu einet uirtschaftsblockade gegen-
über selnem kleinen nördllchen Nachbarland entschlos-
sen, wäre es verrnutlich berelts früher mit dem pan-
chayat-System zu Ende gegangen. Die prekäre tJirt-
schaftslage Nepals verhlnderte den Beginn elner Volks-
bewegung, weil man sonst den Parteien eine Kollabora-
tion mit Indien vorgeworfen hätte. Andererseits ver-
stärkte die indische lJirtschaftsblockade aber den
Lhmut des nepalischen Volkes noch mehr.

l{ach 6 En& &r lEd<ratfebc$rtg
trlurde die Jüngste Demokratiebenegung, die noch vom 'Ne-
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pali Congress und der 'United Left Front' (ULF)' einem
Bündnis aus sieben konrnunistischen Parteien' getragen
wurde, so veränderte sich nach dem Erfolg der Elewegung
die politische Landschaft schlagartig. t.Jie Pilze schos-
sen nun nach der Aufhebung des Parteienverbots neue
Parteien aus dem Eloden und alte neldeten sich zurÜck.
Im Prinzip gibt es jetzt wieder fast alle Parteien,
die sich 1959 a den ersten Wahlen beteiltgt hatten
(siehe auch Kasten: Parteien zur l{ahl). Hatte es da-
mals jedoch nur eine einzige konmunistische Partel
gegeben, so gibt es nun Über ein Dutzend. Daneben
mußten natürtich auch jene Personen politisch aufge-
fangen rerden, die fast fo Jahre lang das Panchayat-

f! Südasien 4/91



rA".^;uG;t;.;;sffT#'mffi#ry8ff@%%#-{tr*dsHsä*ä.täY;s#*.#*F#tr-#ffifl$�Hf lssP#ffqqqqry@'qsqe s4"{r*i:s'# $
ä@,sjffi$ffi#*ffiffiffiiifffiffiffiff;ffiffiffii
ldffi ffi{ffiffiffi-W.iW r:::Sffiüffi,$ffiffi"+ffij:jjfj:;i;..;;- ;:ir;t;i# E S d  F S 6 S  * . t  t  l ' , :  t : i l $ + . . :  -  ;

* * S + . r r i * ü e ; . + : r  1  I  l l  t : . , - . .

#,irn#rffiffi$ffi#####rr * : *, Jfffi;m*gwl r;i ; ; ; t : ;
l + + i + t E + s t i t $

t  t "  # S F S F - F + g E Ä

:  I  H#S.9 t  €YS e  gs  s .€
+ s s ; ;+ + e j  F+ rd 4 ft . ; i

S i l+  h  f  #  +  f  i  {  r  ä  t ;  ; ^ ;  "  ; ;
ß s ;  ;  t  ;  {  i "  t ;  } ' t  " t ; ;  ; ; ;
t s t ; :  i d  l  !  :  r  r  r :  i a ; ; ; ; , ;

ffir;ffid# ffinä*u' 
ffiffiffffi f i ;fi i 

ji ii;Jtrffi ffit @#'ffii, 
##g,,' u1'1+ i: I i',jffitrtrrffi

;ffif$trffiffinrusrinjjri:ijijJjjjf$fj-flffi r;;;;jr ,': '':ijj;r;

n p s s { . 9 " 9 + 4 $ 4 , s r i f  i s , t F T F ; # r e  \  + s + e ? 1 ? q i + 3 s i s g 4 € ^ & ' s + s s ; € s s ; , d ; t ;  F d t ; 4 t . ;  . ; ; ^ ;  . :  .  
" Y 1  -

l6l1d"d..reiid$.i6'ieli

s  i . r ; ; 4  ß $ ;  ;  t  ;  {  ' "  t  ;  ;  i  -  . ; :  "  *  -
. * b s # + + +  " .  ; d  " t  - "  -  

I l g t { + * 't l } + + i ' $ $ t '  t ; ; ; ; ;  " u  ^ u + + * . , ,

'Tffif*:'
' u I i , " : . . ' . , 1 ; f $ l : i ;
* 1 : - T t ' u " ' " ; t q ä ; ; ; ;

: 1 t e a :

i o o , u 9
?r'sl

IJ
I A

System getragen hatten. Viele ehemalige Panchas sind
heute reumütig in die Reihen des 'Nepali Congress' zu-
rückgekehrt,  den sie 1961 verlassen hatten. Der 'Nepa-

Ii Congressi hatte bereits unmittelbar nach dem Ende
der Demokratiebewegung verkündet, er stehe allen Per-
sonen offen, die an einer demokratischen Zusarrnenar-
beit interessiert seien. Die zahlreichen l jbertr i t te
ehemalige Panchas zum 'Nepali Congress' stießen in der
Folgezeit auf heft ige Krit ik des Linksparteien. Aber
die Panchas sarmelten sich auch in einigen Parteien,
die speziell zu diesem Zweck gegründet wurden.

Mit dem vorläufigen Erfolg der Demokratiebewegung
wuchs die Gefahr eines ZerfaLls gerade jenes Bündnis-
ses, welches den Erfolg erst möglich gemacht hatte,
nämlich der Koalition von 'Nepali Congress' und
rUnited Left Front'. Zwar waren beide Lager an der
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Ubergangsregierung beteiligt, doch kam es irmer wieder
zu offenem Zwist über teil.weise zweitrangige Fragen.
Diese Situation versuchten die konservativen Kreise
immer wieder für ihre Machenschaften zu nutzen. Aus
dem Kreise der 'United Left Front '  wurden häufig
Stinmen laut, die vor einer Konsoiration des Palastes
und der konservativen Kräfte warnte, u,as vom 'Nepali

Congressr gerne als übertrieben und unbegründet abge-
tan wurde.

Mit dem In-Kraft-Treten der neuen Verfassung am 9. No-
vember war ein weiteres wichtiges Ziel der Demokratie-
bewegung erreicht. Entsprach die neue Verfassung auch
nicht unbedingt in allen Punkten dem, was die einzel-
nen Parteien erwartet oder erhofft hatten, so hatte
man nun aber doch eine gesetzliche Grundlage, auf der
aufgebaut nerden konnte. Zumindest waren die Konspira-
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tionsversuche der konservati.ven Kräfte fürs erste
beendet; die Krone, das Symbol der traditionellen
Kräfte schlechthin, war eingebunden in die Verfassung;
der absolute Hindu-König war zu einem konstitutionel-
len Monarchen geworden.

Vorbereitug auf die tHrlen
ltun wandten sich alLe Parteien dem dritten Ziel der
Demokratiebewegung zu, nämlieh der Vorbereitung auf
die ersten freien Parlamentswahlen seit f2 Jahren. Vor
allem im Lager der 'United Left Front' wurde man sich
zunehmend bewußt, daß man aufgrund der starken Zer-
splitterung der Linksparteien gegenüber dem 'Nepali
Congress' eindeutig benachteiligt war. Der 'Nepa1i
Congressr verzeichnete seit April 199o einen enormen
Mitgliederzulauf - nicht nur aus pancha-Kreisen. Auch
die ständigen Beteuerungen kormunistischer politiker,

man müsse auf eine Einheit der demokratischen Kräfte
gegenüber den konservativen achten, verloren an Sch1ag-
kraft. Das Angebot gemäßigter linker politiker, doch
mit dem 'Nepali Congress' gemeinsam in die l{ahlen zu
gehen, wurde von'Congresst-Polit ikern abgelehnt.

Die Linke bemühte sich nun stärker um eine Einheit der
Linksparteien. Im November 1etzten Jahres kam es zu
ersten Vorkontakten. Dabei bildeten sich insbesondere
zwei größere Gruppen heraus: Auf der einen Seite nah-
men die radikaleren Linksparteien wie NCp (Masal), NCp
(Fourth Convention) und rProletariat Labourers' Organi-
zation' Kontakte mit dem Ziel einer Vereinigung auf.
Sie beschuldlgten die andere, gemäßigtere Gruppe der
kofifrunistischen Parteien des Verrats an der kommuni-
stischen Ideologie. Dieser zweiten Gruppe, die sich
ebenfalls r.rm eine Vereinigung bernühte, gehören unter
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anderen dle beiden bedeutendsten konnrunistischen par-
teien, nämlich NCP (Marxist-Lenintst) und NCP (Marxist)
an.

Ilas Aseirsderbredren Cr thited Left Frqrt
Im Dezenber kam es aufgrund des Bündnisgerangels zum
Auseinanderbrechen der 'United Left Front'. Vier der
sieben Parteien der Front, nämlich NCP (Fourth Conven-
tion), NCP (Rohit), NCP (Tulsilal Amatya, die Partei
trat wenig später dem Bündnis wieder bei) und NCP
(Varma), verließen das Bündnis. Der 'Nepali Congress'
witterte die Chance, sich auf einfache Art des ernst-
zunehmendsten politischen Gegners vor den lJahlen zu
entledigen, und so forderten nahmhafte 'Congress'-

Politiker eine Neuformierung der Ubergangsregierung.
Die 'United Left Front' sei am Ende, hieß es. Dem
widersprachen die Verteter der verbliebenen drei Par-
teien der Front, NCP (M-L), NCP (M) und NCP (Manandhar).
Sie erklärten stattdessen, sie würden das Bündnis fort-
setzen und andere unabhängige Korrnunisten beteiligen.

Einigut1gsten&zen bei den lirlqt Farteien
Der 5. Januar 1991 brachte die wohl entscheidendste
Wende in der nepalischen Parteienlandschaft vor den
!{ahlen. An diesem Tag schlossen sich NCP (M-L) und NCP
(M) zu einer neuen Partei unter dem Namen 'United

Nepal Conrmunist Party' (Marxist-Leninist) zusamnen.
Vorsitzender der neuen Einheitspartei wurde Man l"hhan
Adhikari von der früheren NCP (M), Genralsekretär
wurde Madan Bhandari, früher Generalsekretär der NCP
(M-L). Darüber hinaus erklärten NCP (UML), NCP (Rohit),
NCP (t"lanandhar), NCP (Amatya), Nepal Comnn-rnist League,
Marxist-Leninist Party und unabhängige kommunistische
PoLitiker wie Padma Ratna Tuladhar, Bishwa Kanta
Mainali und Manik Lal Shrestha, man werde die tJahlen
gemeinsam bestreiten, d.h. in den einzelnen Wahlbezir-
ken solle nur derjenige Kandidat antreten, der die
meisten Gewinnchancen habe.

Progms€n
Hatte es noch Ende letzten Jahres nach einem eindeuti-
gen Sieg des 'Nepali Congress' ausgesehen, so ist die
Situation nun wieder vö11i9 offen. Entscheidend für
den Ausgang der Wahlen wird das Verhalten der lJähler-
Innen auf dem Land sein, wo über 90 Prozent der nepa-
lischen Bevölkerung lebt. iJber die Aussichten der Par-
teien in den ländlichen Gegenden lassen sich jedoch
derzeit keine Prognosen stellen. Dort hatte bei den
Hahlen von 1959 der 'Nepali Congressr mit überwälti-
gender Mehrheit gesiegt. Aber auch die konservativen
Kräfte werden dort ihre größten Chancen haben. Die
Linken waren 1959 lediglich in den städtischen Bal-
lungsräumen starkl nach Aussagen von Beobachtern haben
sie aber auch auf dem Land beträchtlichen Boden gut-
gemacht, was besonders im Verlauf der Demokratiebewe-
gung vom vergangenen Frühjahr deutlich wurde. Man
darf gespannt sein, wie sich die Landbevölkerung ent-
scheidet; ein erheblich größeres polit isches Bewußt-
sein als 1959 ist dort heute auf jeden Fall vorhanden.

Vielzdtl der Parteien
Insgesamt haben sich für die l,,lahlen 47 Parteien um

eine Zulassung beworben. Lediglich drei Partelen wurde
diese von der Wahlkormisslon unter Berufung auf Art.
111 der Verfassung verwehrt. Dabei handelt es sich um
Parteien, die sich speziell für ethnische Minderheiten
einsetzen wo]len. Nur zehn dieser 47 Parteien wird
eine Chance eingeräumt, dle gemäß Art. 114 der Verfas-
sung für eine Zulassung zu den nächsten Parlamentswah-
len notwendigen J Plozent der Stinmen zu erreichen.
Eine Rolle bei der Entscheidung über die Regierungs-
bildung dürften nach der lvleinung politischer Eleobach-
ter Jedoch nur rNepali Congressr, NCP (t.h'lL), 'National

Democratic Partyt (Chand) und 'National Democratic Par-
t y ' (Thapa )  sp ie ren .

Man darf mit Spannung den Ergebnis der ersten freien
lJahlen seil 32 Jahren entgegensehen. Ganz gleich,
welche Partei die Wahlen gewinnen wird: Der neuen
Regierung muß mehr Zeit geben werden, als die berühm-
ten 1oo Tage. Vielleicht ist es für die Zukunft Nepals
am besten, wenn keine Partei die absolute Mehrheit
erlangt. Eine Fortsetzung des derzeitigen Regierungs-
bündnisses von Linken und rNepali Congress' wäre trotz
mancher l'leinungsverschiedenheiten in der derzeitigen

. Phase sicherlich nicht die schlechteste Lösung für
Neoal.

(Fo to :  Ke l le r )
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